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Zum Helfen verpflichtet
Modellprojekt „Generationsübergreifender Freiwilligendienst“ bietet neue Form des Ehrenamts

Von unserer Mitarbeiterin
Karen Noetzel

Ein Modellprojekt des Ehrenamts soll im Ja-
nuar in Augsburg starten: Freiwillige aller
Altersklassen können sich für die Dauer von
drei bis 24 Monaten für 20 Wochenarbeits-
stunden zu einem Dienst, ähnlich dem Frei-
willigen Sozialen Jahr, verpflichten. Stefanie
Wachter und Feyza Morgül leiten das Mo-
dellprojekt „Generationsübergreifender
Freiwilligendienst“ (GFD), den das Freiwil-
ligen-Zentrum Augsburg mit Unterstützung
des Deutschen Caritas-Verbandes jetzt in
Angriff nimmt. GFD ist eine vom Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend mit zehn Millionen Euro geförderte,
besondere Form des institutionalisierten
bürgerschaftlichen Engagements.

Als Einsatzfelder sind Kinder- und Jugend-
hilfeeinrichtungen, Alten- und Pflegeheime,
Nachbarschaftshilfen, kulturelle Einrichtun-
gen sowie ökologische und interkulturelle
Projekte vorgesehen. „Es haben sich schon ei-
nige Einrichtungen wie Kindergärten, Kinder-
tagesstätten sowie die Vereine ,Tür an Tür‘
und ,Brücke‘ für das Projekt gemeldet“, freut
sich Stefanie Wachter. Jetzt fehlten nur noch
engagierte Bürger.

Es gebe viele Gründe, sich am Programm zu
beteiligen, sagen die Organisatoren: Spaß und
Erfolg, Anerkennung, neue Herausforderun-
gen, Weiterbildung, ein Zuwachs an sozialen
Kompetenzen oder neue Kontakte.

Jeder kann mitmachen

„Die Spitzenverbände aus dem sozialen
und kulturellen Bereich haben das Angebot
genutzt und entwickeln entsprechende Pro-
jekte nach ihren Vorstellungen und Bedürf-
nissen“, so Wolfgang Krell, Leiter des Freiwil-
ligen-Zentrums. Der Bund wolle mit diesem
Modell Erfahrungen für eine gesetzliche Re-
gelung des Freiwilligendienstes sammeln.

 Im Unterschied zum klassischen Ehrenamt

oder einer freiwilligen Tätigkeit beinhaltet
dieser Dienst eine längere zeitliche Verpflich-
tung für engagierte Bürger. Im Gegensatz zum
Freiwilligen Sozialen oder Ökologischen Jahr
und dem Zivildienst kann sich nahezu jeder,
unabhängig vom Alter, am GFD-Modell be-
teiligen: ob im Übergang von Ausbildung zu
Beruf, während der Erziehungszeit, neben
dem Job oder auch nach der Erwerbsarbeit,
also Berufstätige, Mütter und Väter, Schulab-
gänger und Studenten, Senioren und (Früh-)
Rentner sowie Arbeitsuchende.

 „Vor dem Hintergrund des demographi-
schen Wandels in Deutschland, der Diskussi-
on um die Abschaffung der Wehrpflicht und
auf der Folie einer Kultur selbstverständlicher
Freiwilligkeit soll mit neuen Formen der An-
erkennung die Bürgergesellschaft befördert
werden“, so Krell.

 Wenn es nach dem Freiwilligen-Zentrum
geht, sollen „GFDler“ Organisationen und
Einrichtungen mindestens drei bis maximal
24 Monate lang 20 Stunden in der Woche un-
terstützen. „Es soll auch möglich sein, dass

sich zwei Personen die Stundenzahl teilen“,
erklärt Stefanie Wachter. Eine Verpflichtung
zum Freiwilligendienst sei im Gegensatz zum
klassischen Ehrenamt notwendig, weil für
Vermittlung, Einarbeitung und Koordinie-
rung großer Aufwand betrieben werde. „Beide
Seiten sollen etwas davon haben“, meint
Wachter.

 Die Teilnehmer erhalten eine Aufwands-
entschädigung von monatlich 154 Euro und
nach Beendigung ihrer Tätigkeit ein Zertifi-
kat. „Das GFD-Engagement soll aber keine
Erwerbstätigkeit ersetzen“, so Feyza Morgül.
Sie ist selbst GFDlerin im Freiwilligen-Zen-
trum und überbrückt mit ihrem Engagement
die Zeit bis zur neuerlichen Berufstätigkeit.

info Mehr Informationen gibt es beim Frei-
willigen-Zentrum Augsburg (FZ), Philip-
pine-Welser-Straße 5a, Öffnungszeiten:
Mo bis Fr 9 bis 13 Uhr, Mo und Mi 14 bis
16 Uhr, Do 14 bis 18 Uhr. Telefon (0821)
4504220, E-Mail gfd@freiwilligen-zen-
trum-augsburg.de

Kindergärten sind ein Ort, an dem der neue Freiwilligendienst zum Einsatz kommt. Dabei ver-
pflichten sich Teilnehmer zu einer bestimmten Wochenstundenzahl. Bild: Alexander KayaDie Fische beißen auch bei Minusgraden an

Die Vermutung, dass man nur bei warmen
Temperaturen angeln kann, ist weit gefehlt.
Walter Strelka geht regelmäßig auch bei Mi-
nustemperaturen zum Fliegenfischen. Dabei

werden mit künstlichen Ködern Fische ange-
lockt. Im Lech beißen am häufigsten Hechte
und Huchen an, erzählt der Angler, den Chris-
tina Bleier am Hochablass fotografiert hat.

Mit der richtigen Energie
ans Geld für die Schulen
Bildungsausschuss: Wo gespart und wo investiert wird

(juni). Wie sich mit einer neuen Heizung und
guter Beratung an Schulen nicht nur Ener-
gie, sondern auch viel Geld sparen lässt,
zeigte diese Woche ein Bericht im Bildungs-
ausschuss. Weitere Themen waren unter an-
derem bisherige und künftige Investitionen
in die Ganztagsbetreuung (AZ berichtete)
sowie ein Zwischenstand über die Umset-
zung des Büchergelds.

Mit dem so genannten Öko-Schulpro-
gramm sollen Schulen mit Prämien zum Ener-
giesparen motiviert werden. Wie ein ausführ-
licher Bericht zeigte, lohnten sich Investitio-
nen wie neue Heizungen und Dämmungen –
die Stadt kann nicht nur Energie, sondern
auch viel Geld sparen. Um Energie ging es
auch bei der neuen Sheridan-Volksschule,
die als Passivhaus – eine neue, besonders Wär-
me einsparende Bauform – eine Vorreiterrolle
in Deutschland einnehmen könnte.

Keine Einsparungen, sondern Mehrkosten
verursacht hingegen das umstrittene Bücher-
geld. Schulreferent Sieghard Schramm gab ei-
nen Zwischenstand, endgültige Zahlen liegen
jedoch noch nicht vor. Zusätzliche Stellen
möchte die Stadt nicht schaffen – das Referat
wartet zunächst ab, wie sich Bestrebungen im
Bayerischen Landtag, das Büchergeld wieder
abzuschaffen, entwickeln.

Viele Zuschüsse konnte sich Augsburg über
das IZBB-Programm holen, mit dem der
Bund den Ausbau der Ganztagsbetreuung an
Schulen fördert. Anträge für alle ausstehen-
den Maßnahmen reicht die Stadt jetzt ein.
Schramm erklärte, dass der Freistaat, der die
Gelder verteilt, vermutlich drei Viertel der
IZBB-Mittel für die Umstellung auf das acht-
jährige Gymnasium verwendet – auf Kosten
anderer Schularten, die dadurch zu kurz kom-
men. Mit einer Reaktion des Bayerischen
Städte- und Landkreistages sei zu rechnen.

Nikolaus tadelt den Minister
Thomas Goppel erläutert vor Studenten die Hochschulreform

(loi). Nikolaus darf streng fragen: „Sind dei-
ne Studienbeiträge auch sozialverträglich?
Warum sind so viele Lehrstühle an der Uni
Augsburg nicht besetzt?“ An Wissenschafts-
minister Thomas Goppel richtete sich der
Tadel des Rauschebarts mit der Rute, in des-
sen Gewand der studentische Senator An-
dreas Busen steckte. Bei der Katholischen
Hochchschulgemeinde blieb der Minister
keine Antwort zu seiner Reform schuldig.

Am Abend der entscheidenden Kabinetts-
sitzung war der Minister entspannt. Das größ-
te Hochschulreformpaket seit 33 Jahren sei
auf den parlamentarischen Weg gebracht, er-
klärte Goppel. Bayern werde mit den vier Ge-
setzen wieder ganz vorn mitspielen. Rektor
Wilfried Bottke wollte der Umbau der Unis zu
Unternehmen mit externen Aufsichtsräten
nicht schmecken. Sie seien doch die Gemein-
schaft der Forschenden, Lehrenden und Stu-
dierenden. Zu einem Professor könne die Uni
doch nicht einfach „Schleich dich!“ sagen,
wenn sein Fach nicht mehr so läuft.

„Die Universität muss sich künftig intensi-
ver Gedanken darüber machen, wie sie zu-
sammengesetzt ist“, meinte Goppel. Sie werde
sich fragen müssen, ob sie ihre Personalmittel
auf 40 Jahre bindet oder kürzere Verträge mit
ihren Professoren abschließt. Den erweiterten
neuen Hochschulrat sah Goppel als Chance:
„Bei den Möglichkeiten, die Sie kriegen, kann
es nur weniger schief gehen“, sagte er in Rich-

tung der Hochschulleitungen von Universität
und Fachhochschule, die zahlreich zur Dis-
kussion erschienen waren. Im Hochschulrat
stimmen künftig mit den acht Mitgliedern aus
der Hochschule weitere acht externe Vertreter
über alle grundlegenden Fragen ab.

Besorgte Fragen drehten sich um die kom-
menden Studienbeiträge von maximal 500
Euro je Semester. Es seien „Beiträge und kei-
ne Gebühren, weil wir das Geld auf die Aus-
stattung der Hochschule drauflegen“, betonte
Goppel. Für die Proteste der Studierenden
habe er durchaus Verständnis („ich würde als
Student mit Ihnen demonstrieren“). Doch in
einer Gesellschaft, die über ihre Verhältnisse
lebt, dürften die Studenten den öffentlichen
Schuldenberg nicht noch erhöhen. Ob die
Einnahmen an den Hochschulen richtig ver-
wendet werden, werde auch das Ministerium
nach dem ersten Jahr prüfen.

Haben überlastete Hochschulen überhaupt
das Recht, Studienbeiträge zu erheben, da we-
nig Aussicht besteht, die Studienbedingungen
zu verbessern? „250 Millionen Euro sind
nicht schlecht“, wies Goppel auf den erwarten
Ertrag der Beiträge hin. Allerdings sollten die
Studenten auch die modernen Möglichkeiten
nützen, um sich nicht nur im Hörsaal Wissen
anzueignen. „Die Virtuelle Hochschule Bay-
ern wird nicht so angenommen, wie ich es er-
warte.“ Für den Abitur-Doppeljahrgang 2012
müsste es dann eh zusätzliche Sondermittel
für die Hochschulen geben.

Vom strengen Rau-
schebart mit Rute, in
dessen Gewand der
studentische Senator
Andreas Busen steck-
te, musste sich Wis-
senschaftsminister
Thomas Goppel in
der Katholischen
Hochschulgemeinde
für seine Hochschul-
politik tadeln lassen.
Er kam glimpflich
davon, denn auf die
meisten Fragen des
Nikolaus hatte er
eine einleuchtende
Antwort.
Bild: privat

Augsburg · Moritzplatz 7
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Accessoires
WOCHEN

Stola aus
reiner Seide.
je

39.95

Ledergürtel
Von SCHUCHARD & FRIESE.
je

29.95

Aparte Accessoires … in der schönsten
Auswahl des Jahres. Die schicken Mode-
Highlights jetzt in einer faszinierenden
Vielfalt in Ihrem WÖHRL-Haus.

Handtaschen
in attraktiver
Antikoptik.
Von MARC O’POLO.
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